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Ms M M-Mrl,
Längst hat der Draht allen denen, die sich in

irgendeiner Weise für die politischen Ereignisse
der Union interessieren, verkündet, daß die beiden

Hauptpartcien des Landes ihre Kandidaten
für die bevorstehende Präsidentenwahl ernannt
haben. Dies geschieht jeweilen an einer Convention,

die jede Partei abhält, um durch geschlossenes

Vorgehen Stimmenzersplitterung zu vermeiden.
Jede politische Vereinigung des ganzen, große»
Landes schickt seine Delegierten zu diesen
Versammlungen, deren Verhandlungen von der ganzen

Wählerschaft mit gewaltigem Interesse
verfolgt werden. Wie überall wurden bis zum Jahre
1012 nur männliche Vertreter abgeordnet. In
jenem Jahre aber schlugen die Frauen, deren
politischer Einfluß nicht länger ignoriert werden
konnte, die erste Bresche in den Wall der Tradition.

Seither wuchs ihr Zahl stetig, aber erst
dieses Jahr konnten sie als gleichwertige
Stimmberechtigte bei der Nomination mitsprechen. —
Die Convention der republikanischen Partei fand
im Juni in Cleveland, Ohio, statt und dauerte
nur wenige Tage. Die Kandidaten waren gegeben.

Der im Amte stehende Calvin Coolidge und
General Dawes als Vizepräsident wurden ohne
Kampf und fast einstimmig ernannt. Auch ist die
Organisation der Republikaner so vollkommen,
daß sozusagen alles wie auf Rädern geht. — Viel
weniger günstig lagen die Verhältnisse für die
aus weit heterogener» Elementen zusammengesetzte

und weit weniger gut organisierte
demokratische Partei. Ihre Anfangs Juli in New Bork
abgehaltene Convention war wohl weitaus die
wichtigste und auch zeitlich die längste, die die
Partcigeschichte aufzuweisen hat. Schon der Ort
der Versammlung weckte großes Interesse und
man nimmt au, daß indirekt durch sie wohl
200,000 Besucher nach der Großstadt gelockt worden

sind. Dann kämpften zwei fast gleich zugkräftige

Männer um die Ernennung, und mehr als
ein Dutzend andere hatten sich je einen kleinern
oder größer» Anhang von Abgeordneten gesichert.
Staats-Gvvernor Alfred Smith, ein aus New
Aorks ärmstem Vietel hervorgegangener Mann
des Volkes, hatte fast den ganzen Osten hinter sich.

Er ist persönlich äußerst beliebt und versprach
Milderung der Prohibition durch Freigabe von
leichtem Wein und Bier und Kampf gegen die
Macht des Ku-Klux-Klans. William McAdoo,
der aristokratische Schwiegersohn des Präsidenten
Wilson, der mächtigste Gegner Coolidges, gelobte
Unterstützung und Durchführung der Prohibition
und hatte den geschlossenen Süden und Californien

hinter sich. So gab es ein gewaltiges Ringen,

dessen Schilderung die großen Tagesblätter
während mehr als zwei Wochen fast gänzlich
füllte. Auch der gutmütige, derbe, immer bereite
Humor des Bankees kam auf seine Rechnung, und
unzählige Anekdoten beleuchteten die kleinen
Verlegenheiten der Delegierten, die bei dem
unerwartet langen Aufenthalt auf dem heißen, teuren

Pflaster New Aorks nicht ausbleiben konnten.

Hier genügt es jedoch, zu konstatieren, daß
die 3500 offiziellen Vertreter sich auf keinen der
beiden Wettkämpfer einigen konnten! Sie traten

beide zurück nach ungefähr hundert Wahlgängen,
Smith mit der Ueberlegenheit des Siegers
freiwillig und großmütig, McAdoo grollend und
weniger elegant und erst nachdem er sich die Zustimmung

seiner Frau Gemahlin eingeholt. So kam
nach ungezählten Kompromissen im 103. Wahlgange

die Ernennung von John W. DaviS
zustande. Dieses Ergebnis überraschte vor allem die
Republikaner,' denn Davis ist ein Vertreter
Wallstreets und eng verknüpft mit dem Bank-
Hause von I. P. Morgan. Bis jetzt hatten die
Demokraten immer als Gegner der Hochfinanz und
als Freunde des kleinen Mannes gegolten.

Wie es durch den Charakter der beiden
Conventionen gegeben ist, traten die weiblichen
Delegierten in New Bork wett mehr hervor, als in
Cleveland, obwohl die republikanischen Frauen
politisch ebenso tätig sind, wie die Anhängerinnen
der Gegenpartei. Von den 3500 Delegierten in
New Bork waren ungefähr 500 Frauen. Um
ihren ganzen Einfluß auf die Vorgänge in der
Versammlung festzustellen, müßte man selbst hinter

die Kulissen sehen können und mit den
Unterströmungen, die im politischen Gebiete überall
vorhanden sind, bekannt sein. Da dies nicht der
Fall ist, müssen wir unsere Schlüsse aus den
bekannt gewordenen Tatsachen ziehen. Vor allem
besorgten die tätigen Frauen-Komitees New
Norks den Hauptteil der Vorbereitungen, die zum
Empfange der Gäste und ihres Anhanges nötig
waren. Etwa 400,000 Dollars wurden zu diesem
Zwecke verausgabt,- denn die Leute sollten nicht
nur beherbergt, sondern auch unterhalten werden.
New Bork, das als kalt und ungastlich gegen
Auswärtige bekannt ist, wollte diesmal seinen
Ruf Lügen strafen, und hat es wohl auch getan.
Vielleicht der größte Erfolg für den wirklichen
Teil der Delegierten war die Ernennung von
Miß Mac Kennedy zur Vizepräsidentin der
Versammlung. Nach hiesigem Usus brachten natürlich
alle Tagesblätter das Bild der jungen, zufällig
auch sehr hübschen Dame auf der ersten Seite.
Ihre Wahl soll nicht von allen weiblichen
Abgeordneten gebilligt worden sein. Aeltere Kämpferinnen

glaubten ältere Rechte zu haben. Doch
scheint Kleinlichkeit bei den Politikerinnen keinen
Platz mehr zu haben,' denn eine der Führerinnen
soll bemerkt haben: „Wenn Ihr sie nicht schlagen
könnt, so folgt ihr doch!" Manche Frauen wurden
auch in die verschiedenen wichtigen Komitees
gewählt, oft erst nach energischen Kämpfen. So war
die Vorsitzende des Komitees für den Staat New
Bork eine Frau. Natürlich hörte man oft die
Klage, daß die Politik doch noch ganz und gar
„männlich" sei, und daß die Herren ihre hart
arbeitenden Genossinnen meist mit irgendeinem
hübsch aussehenden, aber sachlich unbedeutenden
Posten abspeisen wollen. Daraufhin soll aber ein
alter, hartgesottener Politiker erwidert haben,
daß man die Frauen, die wirklich arbeiten und
die imstande seien, der Partei Stimmen zuzuführen,

nie übergehen werde und könne, wenn es zur
Verteilung wichtiger Posten komme. Es war nicht
leicht für die Delegierten, bei der furchtbaren
Hitze Tag für Tag den endlosen Verhandlungen
und Abstimmungen beizuwohnen. Und da erhielten

denn die Frauen von manchen Beobachtern

as Kompliment, daß sie besser ausgehalten, als
die Männer, und daß sie, trotz der unannehmbaren

Temperatur, ihr Aenßeres nicht vernachlässigt

hätten. Die Amerikanerin nimmt ihre
Erscheinung ernst, sehr ernst, weniger aus Eitelkeit,
als weil sie es für ihre Pflicht hält, so gut und
fo jung als möglich auszusehen. Ko brachten denn
die Zeitungen, neben den Reden der Delegierten,
auch Beschreibung ihrer Toiletten als eines Telles

ihrer Persönlichkeit. Ueberraschend schnell
hallen sich auch die Frauen der Sttdstaaten an die
politische Tätigkeit gewöhnt. Nach französischem
Hlluster zur Zurückhaltung erzogen, durch die
Bedienung der Schwarzen verwöhnt, hatten sie

hegen mehr Vorurteile zu kämpfen als ihre
Schwestern des praktischen Nordens. Sie haben
rasch und gut gelernt, und man behauptet sogar,
die Anhängerinnen McAdoos haben am
hartnäckigsten für ihn gekämpft, so lange die kleinste
Aussicht für seinen Erfolg vorhanden war. Und
tils dann aber W. I. Bryan nochmals gegen sein
Versprechen und, als alles aufgegeben, für Mc
Adoo eintrat, waren es wieder die Frauen, die

ihn durch Zurufe und Lärm zwangen, das
Podium zu verlassen. Daß es den Frauen auch ernst
damit ist, nach und nach in die Aemter zu
kommen, zeigte die Tatsache, daß eine große Gruppe
von Delegierten Mrs. Leröy Springs aus dem

Süden als Vizepräsidentin der Union portierte.
Ihr Mann war ebenfalls Delegierter und unterstützte

sie. Wohl die allerhöchste Ehre wurde Mrs.
Miller aus Pittsburg h zuteil, als ein junger
Abgeordneter sie als erste Frau zur Ernennung zur
Präsidentschaft vorschlug und ihr seine Stimme
gab. Befragt, warum er dies getan, erwiderte er,
daß er Mrs. Miller so hoch halte, wie seine Mutter

und baß seine Mutter gerade gut genug wäre
für das beste Amt seines Landes! Was wir als
erfreuliches Zeichen der Zeit und als Schlußpunkt
betrachten wollen. -o. -i.

Schweiz.
Der K. schweizerische Katholikentag,

der zu Beginn dieser Woche in Basel abgehalten
wurde, brachte einen starken Aufmarsch aller
katholischen Organisationen. Eine gewisse politische
Note erhielt er durch die aktive Beteiligung von
zwei Mitgliedern des Bundesrates. Man war
bis dahin an ein Hervortreten von Mitgliedern
der obersten Landesbehörde bei religiösen
Veranstaltungen nicht gewohnt. Es hat befremdet, daß
sich Bundesrat M u s y bei diesem Anlaß in einer
Ansprache auf den Standpunkt des politischen
Katholizismus stellte, und die Erwartung
ausdrückte, „es möchten dem katholischen Volk Friede
und Gerechtigkeit zurückgegeben werden".
Bundesrat Motta hielt dagegen eine Rede, die im
Zeichen des religiösen Friedens stand,' eine
besondere Bedeutung bekam sie durch die Stellungnahme

des Redners zu Zeitfragen. Herr Motta
führte u. a. aus: „Das eidgenössische Schützenfest
war eine mächtige Kundgebung für die Eintracht
der Bürger und für die Wehrhaftigkeit des Landes.

Abseits stunden nur jene Kreise, die schwächlichen,

von Illusionen durchtränkte« Pazifismus
mit wahrer Friedensliebe verwechseln. Gewiß soll

die Schweiz auf internationalem Gebiete
vorwärtsschauen. Gewiß darf sie nicht darauf verzichten,

innerhalb der Grenzen ihrer Neutralität, an
den Bestrebungen des Völkerbundes in vernünftiger

Weise mitzuwirken. Gewiß soll sie sich a«
der Fortentwicklung der internationalen Schieds»
gertchtsbarkeit mutig beteiligen. Friedenstätig-
keit und Wehrhaftigkeit sind aber keine Gegensätze.

Sie dienen dem gleichen Hauptzwecke der
Bundesverfassung, der Behauptung der Unabhängigkeit

des Landes nach außen."
Das „Journal de Genève" wirft im Hinblick

auf den Katholikenkongreß in Amsterdam und die
Katholtkentagung in Basel die Frage auf: „Wann
kommt ein Kongreß des Protestantismus? —
Wann werden sich Tausende von Protestanten,
weder schüchtern noch verschämt, öffentlich
zusammenfinden, nach katholischer Weise mit wehenden
Bannern durch die Straßen ziehen, Bundesräte
aus ihren Reihen heraus hören lassen und
beweisen, daß auch der Protestantismus relegiöse
Inbrunst auslöst, daß auch er festhält an der
Tradition, am Vaterlande, an der Ordnung?" —

Es dürfte wohl weder zum religiösen, noch

zum politischen Frieden beitragen, wenn ein
derartiges Wetteifern konfessioneller Demonstrationen

bei uns einließe.
Zur Zonenfrage.

Im „Messager de la Haute Savoie" tritt ein
bekannter Hoch-Savoyarde, der Graf de Forcas,
für das Wiederaufersteken der Zonen ein. Er
schreibt unter anderem: Den Zonenbewohnern
wurde das Gesetz, das die Zonen abschafft, wider
ihren Willen aufgebürdet. Sie fügten sich im
Zeitpunkt, da die Regierung mit der Nuhr-
besetzung beschäftigt war, um eine heikle politische
Situation nicht zu komplizieren. Heute ist die
Situation eine ganz andere: aus der Minorität, die
anfänglich gegen das Gesetz war, ist eine starke
Majorität geworben. Man denkt daran, die Ruhr
zu räumen, man wendet sich von Problemen ab,
die den Grund internationaler Verstimmungen
bildeten: gehört nicht auch die Zonenfrage zu diesen

letztern? — In der Stadt, wo der Völkerbund

sitzt, ist es gerade die Zonenfrage, die den

Vorwurf imperialistischer Politik, der Mißachtung
der Verträge auf Unkosten der kleinen, wehrlosen
Nationen rechtfertigt, so daß das Schiedsgericht
nicht zu umgehen war.

Wenn der Spruch des Schiedsgerichtes die
kleinen Zonen aufrecht erhält, dann fällt das Gesetz

dahin: die Zone ist dann wieder erstanden: die
Ruhe des Gewissens kehrt in der Großzahl der
Zonenbevölkerung wieder, die nicht begreift, daß
es ein Frankreich geben soll, das Verträge
bricht.... Bundesrat Motta hat es klar
ausgesprochen, baß die schweizerische Regierung bereit
ist, gemeinsam mit Frankreich die Gründung einer
neuen Zone auf der Basis vollständiger
Gegenseitigkeit zu studieren. Ist das nicht Handhabe zu
neuen Unterhandlungen? Ist nicht der Augenblick

da, um endlich die Zonenfrage zu lösen? —
Der Redaktor des „Messager" bemerkt hiezu:
„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, allein
Graf Se Forcas steht mit seiner Meinung keineswegs

allein da: viele stimmen ihm zu. Es frägt
sich in der Tat, ob nicht jetzt eine Lösung ange-

Jenillekon.

Charlotte Schaffner.
3 Von F. Schmid-Marti.

Nachdruck verboten.
Lotti ließ einen kleinen, staunenden Blick

hinübergleiten Ihr war, als hätte jemand an
längst verklungene Saiten gerührt. Sie überließ
sich schweigend dem Empfinden, daß ihr etwas
Besonderes und Beglückendes begegnet sei.
Sie wechselten noch Rede und Antwort, und
waren darob schon im Dorfe, als der Fremde
nach dem Hause des Försters Schaffner fragte,
wo er geschäftlich zu tun habe. Freudig
überrascht gab Charlotte Bescheid. „Ach. da weiß ich
Ihnen wohl Auskunft. — ich bin seine Frau."
Da hob der Fremde höflich grüßend die Mütze
und stellte sich vor: „Fridolin Hofer, Adjunkt des
städtischen Forstamtes." Seine Augen umfingen
noch einmal die Gestalt seiner Begleiterin, als
wollte er sich das Besondere ihres Wesens
einprägen. Da waren sie am Hause, und Lotti hieß
den Besucher willkommen. Leichtfüßig erklomm
site die Treppe, öffnete die Türe zum Arbeitszimmer

ihres Mannes un? ließ Herrn Hofer
eintreten. „Fritz, es möchte dich ein Herr sprechen",
belehrte sie den Gatten. Dann ging sie. Im
Korridor hing sie den Mantel an den Haken. Dann
zog sie die Handschuhe aus und fuhr glättend
über das zerzauste Haar. Aber ihre Gedanken
waren noch draußen und weilten bei dem
Begegnen mit dem Fremden. Zum ersten Male in
,ihrem Leben hatte Charlotte eine Sprache
vernommen, die seltsam fern und fremd klang. —
Süß. — Sie. horchte noch lange in sich, wie das

kleine Gespräch nachklang und verebbte. Sie stand
am Fenster wie eine Träumende. Das eigentümliche

Gefühl, ihr sei neue Kraft zugeströmt, verließ

sie nicht. Sie konnte es nicht fassen. Etwas,
das sich in ihrer Seele zur Ruhe gelegt hatte,
erwachte. Etwas, das sie mit hartem Zwang
erstickte, damals, als sie in die Ehe trat. Es zu
jenen Gefühlen legte, die im Leben keine Berechtigung

haben. Denen kein Echo klang.
War auch Fridolin Hofer einer, der die große
Heerstraße verlassen hatte? War auch er ein
Suchender? Vielleicht auch ein Strauchelnder? —
Einer, der auch nicht um alle scharfen Klippen
heil herum kam. Oder lockte ihn das
Fremde, Verborgene im Wesen der Menschen.
Krankte auch er an heimlicher Sehnsucht.
Aus seinem Wesen strömte eine Kraft, unheimlich,

menscheudurchschauend. verbunden mit einer
leidenschaftlichen Intensität, — Seelenaründe zu
durchforschen. So schien es Lotti. Sie seufzte. Aus
dem dämmernden Sichbcscheiden, war wieder ein
Fünklein aufgezuckt. Ein Fünklein, das weiter
glomm.

Sie sah Fridolin Hofer noch einmal, als Fritz
sich mit ihm über eine Berufsangelegenheit
besprach. Es war ein lauer, duftschwerer Sommerabend,

als ihr Mann den Gast in die heimelige
Laube führte, wo sie über einer Näharbeit saß.
Fern, in Abendrot getaucht standen die Berge. —
„Da bringe ich dir einen Bekannten, Lotti, einen,
den du in Sturm und Drang kennen lerntest,
diesen Winter." Fritz lachte laut und fröhlich

ob seiner Einführung. Betroffen sah Lotti
empor. Eine flüchtige Nöte huschte über ihr Antlitz.

Aber schon ging sie dem Gast mit schlichter,
warmer Freundlichkeit entgegen. Sie rückte ihm
einen Sessel zurecht. Wenn ibr Mann geabnt

hätte, wie wahr, in zweifachem Sinne wahr er
eben gesprochen hatte. Wiederum waren es
kurze Streiflichter, die das Gespräch auf ihr beid-
seitiges Empfinden warf. — Aber diesmal wußte
es Charlotte bestimmt: Er. Fridolin Hofer, wie
sie waren zwei vom Leben Verschagene, vom
Dasein Enttäuschte.

Von dem Tage an lebte Charlotte Schaffner
ihr Leben doppelt. Noch eifriger als zuvor tat sie

ihre Pflicht. Nichts versäumte sie im Haus. Nichts
entging ihr. Aber in den kargen Ruhestunden
trug sie ihr heimliches Frohgefühl ans Licht. —
— Das Unbestimmte, nicht Greifbare. Heimlich

und unauffällig, mit krankhafter Neugier
begann sie alle Menschen, die in ihren Gesichtskreis

traten, aus Art und Gesinnung zu prüfen.
Sie stöberte fiebernd nach Wesensgleichheit. Ihr
witternder Spürsinn täuschte sie selten. — Aber
sie fand nicht, was sie suchte. Fridolin Hofer
bildete eine rätselhafte Ausnahme. In den Stunden,

wo sie mit ihrem Manne zusammen war,
versuchte sie sich heiter und natürlich zu geben.
Aber mit einem mal versank dann wieder ihre
flackernde Fröhlichkeit, und sie wurde einsilbig
und trübselig. Eine Weile hielt dieser wechselnde
Zustand an. Aber dann war Lottis Wesen wieder
gefestigter, von einer stillen, steten, wenn auch
wortkargen Freundlichkeit. Zuweilen aber lösten
sich aus den Tiefen ihrer Seele Lieder, von denen
sie nichts gewußt hatte. So leicht und beschwingt
strömte es. Aber die Sprache dünkte sie arm, um
alles das zum Ausdruck zu bringen, was sie jetzt
bewegte. Am verschwiegenen Seelein standen
wieder Blumen, — — zarte, seine, die keine
Stürme vertrugen. Das Seelcin glich in seiner
Ruhe einer still besonnten Fläche, in der sich lichte

.Wolken wiegelten. Charlotte schritt leicht und

selbstgewtsser in die Tage. Sie war erfüllt von
der Gewißheit, daß jemand auf der weiten
Gotteserde sie verstand. Aehnlich empfand wie sie,
daß sie nicht vollständig losgelöst als Einzelwesen
unter Menschen hauste. Diese Gewißheit verlieh
ihr fortan eine heitere Ruhe, die sie auch in den
geschäftigen Alltag trug. Die kommende Zeit
war wie ein Lied voll dumpf aufbrechender und
wieder erstickter Melodie. — Fritz staunte. Er
sann zuweilen darüebr nach, woher die Wandlung

bei Lotti wohl käme. Aber er wurde nicht
klug. Allzu lange mühte er sich nicht um des Rätsels

Lösung. Er nahm die Tatsache als solche
hin — und war zufrieden.

Charlotte sah den Freund selten. Aber
gerade diese seltenen Stunden, wo sie sich sehen und
aussprechen konnten, waren für Lotti von einem
so warmen Glück durchsonnt, daß der Glanz noch
lange nachleuchtete. —

In dieser Zeit siel Charlottens verändertes
Wesen doch an, Fritz nachdenklich zu stimmen.
Dunkel ahnte er im Leben seiner Frau eine
Wandlung. Aber in seiner schlichten, nüchternen
Deukuugsweise kannte er die vielen geheime»
Regungen einer empfindsamen Seele nicht. Ein
Mensch war für ihn entweder gut ober schlecht,
zufrieden oder unzufrieden, gut gelaunt oder
mürrisch. Alle Zwischen- und Nevenstimmungen
dünkte« ihn verrückt. Er verstand es nicht,
Gefühle, welche trotz ihrer Vielfältigkeit und
Flüchtigkeit doch das wichtigste innere Leben
eines Senkenden Menschen ausmachen, ans Licht
zu heben. Er versuchte auch nicht, sie zu begreifen.

In der gelassenen Ruhe tat Lotti ihm auch
keinen Schritt entgegen. — Fritz tappte, als er
ihren Seelenzustand eWründen wollte, im. Fin-



bahnt werben sollte in der Weise, baß unter den
Auspizien des Schiedsgerichtes Männer von
hüben und drüben der Grenze zusammenträten, um
eine Verständigung herbeizuführen." — Wäre es
nicht eine Genugtuung für die Schweiz, wenn das
Verlangen der Zonenbevölkerung den Anstoß zur
Wiederherstellung der Zonen gäbe!

Freigabe der ärztliche« Praxis.
Vaselland hat am nächsten Sonntag über ein

Volksbegehren abzustimmen, das Freigabe der
ärztlichen Praxis verlangt. Es wiederholt sich

hier in einem der aufgeklärtesten Kantone, was
kaum vor Jahresfrist in Glarus vor sich ging.
Die stimmfähigen Bürger von Glarus haben den
Versuch, dem Kurpfuschertum freie Baku zu schaffen,

kräftig zurückgewiesen. Es ist anzunehmen,
daß die einsichtige Bevölkerung von Baselland
eebnfalls den rechten Entscheid fälle, daß sie sich

in der Sache nicht etwa gleichgültig verhalte und
einer irregeleiteten Minorität den Entscheid überlasse.

Heute ist Appenzell A.-RH. der einzige
Schweizerkanton, der die Heilpraxis völlig
freigibt,- er ist dadurch zum Eldorado zweifelhaftester
Elemente geworden, die unter dem Namen von
Naturheilärzten einem wissenschaftlich begründeten

und darum einzig zulässigen Naturheilverfahren
den größten Schaden zufügen und ihre

Existenz auf die Leichtgläubigkeit und Unwissenheit
îder Mitmenschen aufbaue». Angesichts der
Versuche, die aus den Kreisen des Kurpfuschertums
iimmer wieder gemacht werden, um auf kantona-
slem Boden die Freigabe der ärztlichen Praxis
z« erreichen, drängt sich die Frage auf, ob nicht
durch eidgenössische Borschriften solchem Treiben
ein Ende zu bereiten wäre.

Ausland.
Die Londoner Konferenz «nd Deutschlands

Enttäuschung.
Uugemein zuversichtlich klangen zu Beginn

her Woche die Berichte über den Verlauf der
Konfercnzarbeit. In dieser und jener Nebenfragr.
kam eine Verständigung zustande. Allein mehr
und mehr trat das Problem der militärische«
Räumung der Rnhr in den Vordergrund und
weckte Zweifel über einen nahen, glücklichen
Ausgang. Am Mittwoch, da die Entscheidung in dieser

Angelegenheit fallen sollte, lag die Situation
klar vor aller Augen. Unüberwindliche
Schwierigkeiten türmten sich auf zwischen der deutschen

Forderung sofortiger Räumung nach Genehmigung

des Dawcsplanes und der französisch-belgischen

Auffassung, daß die Räumung erst eintreten

könne, wenn Deutschland eine erste Verpflichtung

aus dem Dawes-Abkommen erfüllt habe,

jalso frühestens In einem Jahr. Herriot erklärte
des bestimmtesten, nicht vor die Kammern treten
ìzu dürfen, ohne Garantien für die Erfüllung der
jfranzösischen Begehren, und Reichskanzler Marx
siegte dar, daß der Reichstag für eine Zustimmung
.zum Dawesplan nicht zu haben sei ohne rasche

^Räumung des Ruhrgebietes. Am Donnerstag
vormittag traten die alliierten Delegationsführer
zusammen, um sich von Herriot über das Ergebnis

der Besprechungen zwischen ihm und den
belgischen Ministern einerseits und den deutschen

Minister« anderseits orientieren zu lassen. Alle
alliierten Delegierten anerkannten, daß Frankreichs

Angebot, das Ruhrgebtet innert eines Jahres

zu räumen, ein von ernstlichem Versöhnungs-
iwillen zeugendes Entgegenkommen bedeute. Es
siei billig, daß die deutsche Regierung den französischen

Borschlag annehme. MaeDonald und der
amerikanische Botschafter in London, Mr. Kellog,
übernahmen es, den deutschen Delegierten den

einstimmig gefaßten Beschluß der Alliierten über
die Räumungsfrage mitzuteielen. Die Enttäuschung

der deutschen Delegation über diese
Wendung der Dinge war groß. Sie hatten wohl bis
zum letzten Augenblick mit einer Intervention
MacDonalds zugunsten des deutschen Begehrens
gehofft. Ein Teil der englischen Presse, vor allem
die „Times", hatte sich entschieden für die sofortige
militärische Räumung erklärt, die konsequenterweise

mit der wirtschaftlichen vor sich zu gehen
habe. Die deutschen Delegierten erbaten sich

Bedenkzeit, um Instruktionen in Berlin einzuholen.
Am Abend des IS. dies wär die deutsche Antwort
noch nicht bekannt. Man nimmt an, daß die

stern. — DaS machte ihn wütend. Er bezwäng
sich aber gewaltig. Einmal aber, als seine Frau
ihm beim Essen gegenüber saß, und er ihre
freundliche Güte nicht mehr ertrug, — fing er
an, sie in launenhafter Weise zu quälen. Er be-
kritelte das Essen. Musterte in nörgelnder Weise
ihren Anzug, zwang sie zum Reden und widerlegte

im gleichen Augenblick jedwede ihrer
Meinungen. Charlotte blieb ruhig und gab ihm
Bescheid. Mit einem Male sauste seine geballte Faust
auf den Tisch. „Kreuzmillion, was machst jetzt
auch immer für ein rührseliges, gottergebenes
Gesicht, Lotti? So flenn doch lieber
einmal wieder. — Ich kann deine laue Freundlichkeit

nicht mehr aushalten." — — — Lärmend
erhob sich Fritz und ging hinaus. Dröhnend schlug
die Türe. Lotti saß mit schreckweiten Augen.
So böse Worte hatte Fritz ihr noch nie gesagt.
Sie zitterte. Sie ging in sich. Hatte fie Fritz
vernachlässigt? -In peinlicher, fanatischer Weise
saß sie über ihr eigenes Verhalten zu Gericht.
Wie aufgescheuchte Vögel bei Nacht flatterten
ihre Gedanken. Ja, — ja, — ja, Fritz hatte
Recht. Sie war in letzter Zeit nicht mehr so ganz
den Weg der Pflicht gegangen. Wenn sie auch
nichts getan, worüber sie hätte erröten müßen.
Tausendfältig waren ihre Gedanken abgeirrt.
Wohin? — — Schmerzlich zuckten ihre Hände.
Ihre Pulse flogen. Immer dichter wirbelten die
irrenden, wirrenden Schuldgefühle auf. Da, und
da, und dort hatte sie es fehlen lassen Sie
verlor sich völlig in der fassungslosen Selbstan-
klage. Sie zerbrach unter dem Ansturm der
Gefühle. Alles, was durch die dumpfe Gegenwart
in ihr zusammengepreßt geschlummert, was sie
zu tiefst gewünscht, ersehnt hatte, erhob sich und
lag in wogendem Kampf mit ihrem Gewissen
Charlotte erhob sich. Eine Träne hing an ihrer
Wimper. Mit müden Schritten verließ sie das
Zimmer.

Sie tat, was der Tag von ihr heischte. Aber
kraftlos und hinfällig schritt sie durchs Haus.

deutsche Negierung schließlich der Räumung 'in
Jahresfrist zustimmen werde unter der Bedingung,

daß bet den Vesatzungstruppen eine wesentliche

Verminderung eintrete. Die großherzige
Tat, die Vertrauen erzwingt, ist iü London hicht
geschaffen.

General Charles Dawes.
Seit Wochen beschäftigt sich die Welt mit der

Frage, ob der Dawesplan seine Verwirklichung
erleben wird. Da mag es angebracht sein, an die
Persönlichkeit seines Urhebers zu erinnern. Wer
ist General Dawes? — Ein Mann mit echt
amerikanischer Vergangenheit, ein Mann der Energie,
des restlichen Aufstiegs, der sich selbst zu danken
hat, was er geworden. Dawes entstammt einer
Familie, die schon 1028 in Amerika eingewandert
war und häufig ihren Wohnsitz wechselte. Sen,
Vater, Rufus N. Dawes, hatte sich im amerikanischen

Bürgerkrieg ausgezeichnet und auch den
Rang eines Generals erworben. Charlie Dawes
kam am 27. August 186S in Marietta im Staate
Ohio zur Welt. Schon mit 19 Jahren schloß er
am Marietta-College seine Studienzeit als
Ingenieur ab. Es wirb von ihm erzählt, er habe
sich, wie so viele amerikanische Studenten, seine
Studiengelber in den langen Sommerferien selbst
verdient. Nachdem er kurze Zeit als Ingenieur
einer Eisenbahngesellschaft tätig gewesen,
widmete er sich an der Cincinnati-Law-School juristischen

Studien. Nach bestandener Prüfung ließ er
sich 1887 als praktizierender Advokat in Lincoln
im Staate Nebraska nieder. Als juristischer
Berater verschiedener Vereinigungen, als Verteidiger

der Interessen der Farmer gegenüber den
Eisenbahngesellschaften gewann er Einblick in
wirtschaftliche und finanzielle Probleme. Die
Frucht gewonnene.r Erfahrungen legte er in einen,
Werke nieder, das seinen Namen bekannt Machte)
es trägt den Titel: „Das Banksystem in den
Vereinigten Staaten." Nun finden wir ihn als Gründer

der großen Nordwestern Gas Light and Coke
Company und sodann als Nachfolger MàcKin-
leys in der Leitung der Illinois Convention.
1897 tritt er in den Dienst der Oeffentlichkeit als
Kontrolleur am Schatzamt) er wird Senator von
Illinois, Gründer der im mittleren Westen uugemein

einflußreichen Central Trust Company.
Der Weltkrieg gab Dawes Gelegenheit, seine

hervorragenden wirtschaftlichen und finanzpolitischen

Fähigkeiten voll leuchten zu lassen. Die
größten Aufgaben wurde» ihm zugewiesen. Er
kam nach Frankreich als Mitglied des
Verwaltungsrates beim oberkommandierenden General
Pershing) er stand an der Spitze der Organisation,

welche die Verproviantierung der Alliierten
zu regeln hatte. Aus dieser Zeit militärischer Be-
tätigung datiert seine Ernennung zum Brigadegeneral.

Nach dem Kriege trat er in die
Bundesregierung ein als Direktor der Budgetverwaltung.

Auch Amerika hatte nach dem Weltkrieg
seine Staatsfinanzen neu zu ordnen. Als
Kontrolleur beim Rechnungshof der Vereinigten
Staaten hat Dawes in kurzer Zeit mit feine«'
Sparmaßnahmen überrraschende Resultate
erzielt. Daß dieser wirtschaftliche und finanzpolitische

Organisator an die Spitze der
Sachverständigenkommission gestellt war, die Amerika nach

Europa sandte, um Ordnung in die
Reparationsangelegenheiten zu bringen, wen dürfte es
verwundern? Sieger und Besiegte des Weltkrieges
erblicken im Dawesplan den Rettungsanker für
das wirtschaftlich zerrüttete Westeuropa.

Die bolschewistische Gefahr im Osten.
Während man in London ringt, um durch

wirtschaftliche Sanierung den Boden für einen
wirklichen Frieden zu ebnen, lauert im Osten
neue Gefakr. Der Bolschewismus hat, um aus
seiner Isoliertheit herauszukommen, in den Rußland

naheliegenden Staaten stetsfort eine starke
Propagande betrieben. Die Verwirrung stiftenden

Friedensverträge haben diese anfänglich mehr
nur schcmatischcn Expansionsbestrebungen in den
europäischen Oststaaten merklich unterstützt. Jetzt,
da das bolschewistische Regiment es fertig gebracht
hat, die Güter des großen Rußland aufzuzehren,
jetzt, da in seinem Reich nichts geblieben ist als
ein unmenschliches Elend, gegen das sich die
erwachende Masse grollend auflehnt, steht ihm nur
noch ein Ausweg offen: die rote Armee, die mit
so viel Sorgfalt und großem Aufwand geschaffen

war, mutz, bevor auch sie abbröckelt, in den Er-

oberungs- und PMnoerungSkrteg gegen tue Nachbarn

geführt werden. Lebensstoff gilt es zu holen,
wo er noch vorhanden ist. Die rut schen Agenten
haHen überall ihre Minierarbeit getan. In den
für die russische Invasion in Betracht fallenden
osteuropäischen Staaten ist alles unterwühlt und
zersetzt. Das Explodieren der Munitiousmaga-
zine in Warschau, in CotroScent, der mißglückte
Versuch in Lemderg sind äußere Anzeichen des
nahenden Sturmes. Schon liegen ansehnliche
russische Heere an der Grenze gegen Polen und
Rumänien. Die Türken, die Polen, die Valkanvölker
wissen, was ihnen droht. Die Russen machen kein
Hehl daraus, da ein Ziel ihrer Wünsche Konstan-
tinopel und die Beherrschung der Mceresengen
bildet. Damit rühren sie an westeuropäische
Interessen, vornehmlich an diejenigen Englands.
Nicht umsonst zählen die Türken auf englische
Hilfe. Werden die zunächst bedrohten Nachbarländer

kräftig genug sein, um dem russischen
Ansturm standzuhalten?

Das Kranenproblem im t" Aschen Parlament.
Aus Konstantinopel wird gemeldet, daß sich

die parlamentarische Kommisston für Schaffung
des Familienstatutes einstimmig für das Prinzip
der Monogamie erklärt hat. Durchbrochen darf
es nur dann werden, wenn die erste Frau kinderlos

bleibt. — In der türkischen Presse nimmt die
der angesehene Schriftsteller Subkt Nur! Bey an-
ges'chts der kommende» Neuerung wehmütig
Abschied von der alten Türkei mit ihren reichen
Rtesenfamilten: „Heute spielt sich nicht mehr das
alte feudale Leben zwischen Konak (Privathaus
in der Stadt), Kiosk (Sommerhaus auf den Ho-
henzügen am Bosporus), Nalis (Haus am
Meeresufer) ab. Die gortze« Dienerscharen, die
Eunuchen usw. verschwinden. ES beginnt sich nun
eine Mittelklasse zu bilden mit einem Haus und
Herd. In den Konaks war die Familie getrennt.
Die Frauen lebten im Haremlik, die Männer im
Selamlik, die Kinder aber waren der nachlässigen
Sorge der Bedienten überlassen. Alle diese Sitten
sind verschwunden. Das Leben einer türkischen
Familie von heute steht in keinerlei Zusammenhang

mehr mit dem der alten Sultanszeit. De»
Harem ist tot. Das Leben in Mietwohnungen ha»
den Türken modernisiert. Dieser Wechsel
entspringt rein wirtschaftlichen Gründen. Da wir
keine Geldschätze mehr siaben, können wir nicht
mehr länger andere für uns arbeiten lassen. Die
Kriege haben uns ruiniert und es bleibt uns nn»
eine Möglichkeit: Produzenten zu werden, die wir
früher Konsumenten waren."

Etwas unsäglich Hilfloses war in ihrer Haltung.
Et,vas, das erschütternd wirkte. Ihr leicht
beschwingter Fuß tat ungewisse Schritte. Zuweilen

wankte sie. Alles Frohe, das sie in letzter
Zeit durchbebt hatte, war erloschen. Ja, — noch
viel mehr hatte sie verloren: Ihr ruhiges
Sichbescheiden, ihren mühsam errungenen Frieden.
— — Wo war er hin? Wer gab ihn
wieder? — Unablässig kreisten ihre Gedanken. Und
brannten in dem müden, gehetzten Gehirn.
Ach, — wie das schmerzte. Wie glühende Pfeile.
Wie laute, falsche Musik, grell und mißtönig, jagten

sich die Anklagen, riesengroß verzehrt, ins
Groteske gesteigert. Ihre krankhafte Einbildung
schuf ihr plötzlich merkwürdige Zusammenhänge.
Ja, ja, ja, — sie war schuldig, schuldig, — schuldig.

— Leise geahntes, kaum je gedachtes GlückS-
erleben gewann plötzlich Form und Gestalt. Ihr
sinnlos gesteigertes Schuldgefühl schlang immer
dunklere Tücher um ihr gesundes Urteil. Ein
gutiges, verstehendes Wort hätte sie vielleicht
aus dem Jammer heben, aus der fürchterlichsten
Not erlösen können. — Aber Lotti war allein,
und so war sie vollends eine Beute des Leides.—
Wie eine Riesenspinne saß die Qual in ihren,
Hirn, sich dort festklammernd. Ihre Wangen
glühten. Immer neue Wunden brachen auf. —

Frühe sank die Herbstnacht. Charlotte wandte
die Augen nach dem nachtdunklen Fenster, —
wollte schreien, — aber die Lippen bewegten sich
lautlos. Die erlösende Stimme hersagte. —
In ihrem Innern standen weit offene Türen. —

Ungehemmt quoll der Schmerz hinein.
— Niemand wehrte ihm mehr. Die
Dämme, die der Widerstand aufgerichtet, waren
gebrochen. — Mit letzter Kraft schleppte sich Charlotte

hinauf in das Schlafzimmer. Willenlos
sank sie auf ihr Lager. Und fiel bald in einen
ruhelosen Schlummer. Ab und zu schnitt ein
zitternder Seufzer, ein weher Klagelaut in das
stille Gemach.

Eine weibliche Selegierte znr Völler-
bundsversammlung.

Die britische Regierung ernanute als
stellvertretende Delegierte zur Völkerbundsversamm-
lung, die am 1. September in Genf eröffnet werden

wird, Mrs. H. M. Swanwick, eines der
bewährtesten und tätigsten Mitglieder der
internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit,
einstige Präsidentin des englischen Zweiges und
eine der Gründerinnen der Liga, bekannt auch als
Verfasserin von sehr bemerkenswerten Artikeln
und Broschüren über die Friedeusverträge, den
Völkerbund usw. Die Wahl gerade eines der
hervorragendsten Mitglieder d. Frauenliga als Völ-
kerbundsdelegterte scheint uns ein neuer Beweis
zu sein, wie ernst es die englische Regierung mit
dem neuen Geiste der Versöhnung, der
Zusammenarbeit und der internationalen Gerechtigkeit
ist. Es ist dies ein Geist, der von jeher die
Frauenliga geleitet hat. Wir erinnern nur an die
Proteste zu den Jgiedensvertägen, die sie anläßlich
ihrer internationalen Zttrchcrtagung im Frühjahr

1919 von Zürich aus erließ) an die Konferenz
vom letzten Jahr im Haag, an der „ein neuer
Friede" das Leitmotiv war. Die Wahl Mrs.
Swanwicks zur Völkerbundsdelegierten darf als
ein hoffnungsvolles Zeichen betrachtet werden,
daß sich dieser Geist durchzusetzen beginnt.

Mrs. Swanwick hat sich bereits mit den
führenden englischen Frauenverbänden in Verbindung

gesetzt, um ihre Meinungen und Vorschläge
zu all den Punkten zu hören, die den Frauen
wichtig sind. Am 31. Juli hat im International
House in London, unter der Führung der Frauenliga

eine gemeinsame Sitzung stattgefunden, an

Silber aus der Bretagne.
Z« Füßen des Mont St. Michel.

Nun wandere ich hier im Sande, zu Füßen
des Mont St. Michel, und suche Muscheln. Meine
nackten Füße versinken leise im Gruud, der sich

grau und weithin wellt wie das Meer, das ihn
geküßt. Weit, weit dehnt sich der Sand. Kein
Meuschenfutz hat seine Spur zurückgelassen. Das
gibt ihm etwas Feierliches

Wo ist das Meer hingegangen?
Dort draußen schimmert ein Streifen auf,

ein silberner Streif — das ist das Meer. Das
reiche Meer, das hier alle die Muscheln gelassen
hat, dessen Wellen hoch über den, Sande hiugc-
tanzt sind.

Wenn man weit hinaus geht, gegen die Felsen

der Tom'belaine, und sich dann umwendet,
reckt sich vor uns der Mont St. Michel auf, mit
dem schlanken Turm der Merveille, der König
dieses Meeres. Der Mont, ein Fels in der See,
ein paar armselige Häuschen, flehend aufsteigend
zur alten Benediktinerabtei. Der Mont, der
Könige gesehen und demütigen Pilgern Gnade ver
heißen hat, — das Wunder, das der Glaube eines
Häufleins armer Benediktiner geschaffen.

Flut.
Dort hinten — sieh — dort wo die weiße

Welle auftanzt, so toll — von dort muß die Flut
kommen. —

Bald ist es Nacht. In einer Stunde wird
sie da sein. Noch breitet sich die weite Ebene
gleichmütig, seelenlos, unfruchtbar — dehnt sich

in endlose Ferne»! Und dort, über der kleinen
Welle, schimmert ein silberner Streif, eint sich

der Himmel voller Sternenwunder mit dem dunkeln,

leidenschaftlichen Meere.
Nun warten alle die Menschen auf die Flut,

an Hie Mauerbrüstnug des Mont gelehnt, sehen
dunkle gierige Wasserzungen heranlecken —
rascher — rascher....

der
im

ore Verewigung für Vertretung der Frauen
Völkerbund, der internationalen Stimmrechtsverband.

der Bund britischer Frauenvereine, der
Bund d. Vereinigungen für gleiches Bürgerrecht,
der Lehrerinnenverband, die Frauenliga, die
Vereinigung junger christlicher Frauen (Young wo-mens christian associations) und andere vertreten
^â^- às. Swanwick sagte, daß sie natürlichdie Volkerbundsprobleme als ihre erste Pflicht
betrachte, daß sie aber ebenso danach trachte, soweit als nur immer möglich über all das infor-nnert zu sein, was den Frauen am Herzen liege,

wurde über den Opiumhandel, die Nationali-
oer verheirateten Frau, Sklaverei, öie Wahl

von mehr Frauen in die Mandatkommission und
den Verwaltungskörper der internationalen Nr-
beits-Organisation, Frauen- und Kinderhandel,
Tierschutz, über Abrüstung und den Garantiever-
àag gesprochen. Wir werben von Mrs. Sanwicks
Tätikeit im Völkerbund in der kommenden Session

wahrscheinlich noch zu hören bekommen.
Wie sehr müssen aber wir Schweizerinnen an-

gesichts solcher Möglichkeiten es immer wieder
beklagen, so gar keine Möglichkeit zu ähnlicher
politischer Mitarbeit und Mitgestaltung zu haben.
Freilich — klopfen wir an unsere Brust wir
sind an politischem Verständnis noch ein gut Stück
hinter diesen Frauen zurück. Wie wäre z. B. bei
uns in Frauenkreisen je über den Garantievei-
trag diskutiert worden? D.

Ser Kampf gegen die Tuberkulose.

ttnâbkf Woche tagte in Lausanne die interna,
kuà N» A Bekämpfung der Tuber-
N,.îs^nì»^Âl"ung der Konferenz gedachteBundesprastdent Chuard unter andern» auch derverdienstvollen Tätigkeit von Herrn und Frauà Dlivier w Lausanne. Frau Dr. Olivier istden Frauen, denen ein großer Teil an
si- «Arbeit zukommt, weit herum bekannt als

î 6« Vorkampferin der Tuberkulose-
z A""" Franenkongreß hat sie

^ uvei öieses Thema gesprochen.
der Schweiz ist die Bekämpfung der Tu-^àlv e aus privater Initiative entstanden: von
u"î^bten Zirka 12 Millionen

entfallen volle 7S Prozent auf Mittel aus Privat-
k^llen, geiviß ein ehrendes Zeugnis für die
private Initiative und Aufopferung.

.Der Kampf gegen die Tuberkulose wird nicht
umsonst gefuhrt, die Sterblichkeit an Tuberkulose
« /Üblich zurückgegangen. Eine amerikanische
Lebensverßcherungsge,ellschaft hat z. V.
interessante Kurven aufstellen können, die eine
Abnahme der Sterblichkeit durch Schwindsucht umS9 Prozent während 10 Jahren aufweisen, während

sie unter der übrigen Bevölkerung, wo die
Anwendung der Antituberkulösenregeln wenigerstrikte durchgeführt wird, als bei den Versicherten,

,mr um 38 Prozent abnahm. In Nerv York
hat die Sterblichkeit an Schwindsucht während 20
Jahren um 0S Prozent abgenommen.

Interessante Angaben über die Uebertrag-
barkeit der Tuberkulose von Eltern auf Kinder,
namentlich auch von Müttern auf ihre Säuglinge
wurden aus Frankreich beigebracht. Bei sofortiger

Trennung der Kinder gleich nach der Geburt
von ihren tuberkulösen Müttern können fast 100
Prozent der Kinder vor Tuberkulose bewahrt
bleiben. In Zaris wurden in einem Zeiträum
von zwanzig Jahren 2S00 Pariserkinder unter-
^ dabei festgestellt, daß die mit ihren kranken

Eltern in Berührung gebliebenen Kinder
eine Krankheitsziffcr von 0» Prozent und eine
Sterblichkeitsziffer von 40- Prozent aufweisen,
während an den aufs Land gebrachten Kindern
eine Krankheitsziffer von nur 0,3 Prozent und
eine Sterblichkeitsziffer von nur 0,1 Prozent
festgestellt wurde.

Vor ihrem Abgang genehmigten die Kon-
ferenzmttglieder einstimmig folgende, vom Voll-
zugSkomitee vorgeschlagene Erklärung:

Die vierte Konferenz der Internationalen
Union für die Bekämpfung der Tuberkulose
verzeichnet, nachdem sie von» Bericht von Prof.
Robert Philipp und von den sämtlich übereinstim-
menden Mitteilungen der übrigen Redner Kenntnis

genommen hat, mit lebhafter Genugtuung
den in allen Ländern der Welt konstatierten Rückgang

der Tuberkulose und stellt fest, daß die nie--
thodische Organisation der Bekämpfung der
Tuberkulose einer der wichtigsten Faktoren ist, deren
Wichtigkeit daraus hervorgeht, daß der Rückgang
der Tuberkulose in den Ländern beträchtlicher ist,
in denen jene Organisation existiert und seit einer
bestimmten Zeit durchgeführt wird. Die
Konferenz empfiehlt der Beachtung der Behörden
diese Tatsache, die auf Sterblichkeitsstatistiken sich
gründet und wissenschaftlich feststeht, sowie die
Notwendigkeit, die sich daraus ergibt, daß ähnliche
Statistiken in allen zivilisierten Ländern Mit
einer geeigneten Gesetzgebung und Verwaltung
aufgestellt werden.

Ein klagender Bogelschrei schneidet in die
Stille. Große weiße Möwen flattern vom Sande
aus, zieheil weite Kreise. —

Die Flut ist da. Unaufhaltsam stoßen die
dunkeln Wasser vor, fressen da, à eine kleine
Insel auf, umzingeln sie von vorn, von der
Seite Und schon hört man Wellen murmeln.

Bald wird der Mont ganz vom brandenden
Meere umgeben sein, und nur noch ein schmaler
Damm ihn am Lande festhalten.

Und immer noch kreisen die Möwen, flattern
von kleinen Eilanden auf, von der Flut vertrieben,

— schreien wild und verzweifelt in der
Nacht

Strand von St. Malo.
Die Nacht ist ganz blau. Der Quai ist voll

von Menschen. Vom Kursaal klingen lcichtbe-
schuhte Weisen herüber. Paare tanzen auf der
Terrasse.

Aber das Meer ist zornig.
Weiß branden seine Wellen gegen die

Ufersteine. Wilde Doggen mit schäumendem Gebiß
springen an der Brüstung auf. werfen sich auf
die flâneurs die da stehen und den tändelnden
Geigen zuhören, die plaudernd oder mützig
zuschauen.

Weiter hinten, wo die Kabinen stehen, die
morgens an den Strand hinausgefahren werdeil,
ist das Meer noch wilder. Ein Rudel Kinder
lacht »lud strampelt mit nackten braunen in Meer
und Sonne gebadeten Beine». Fahren kreischend
zurück, wenn die Welle mit breitem Silberkamm
hercinrollt, näher, näher an die nackten Füßchen
— und sich in Perlen'verschwendet. Tasten erst
vorsichtig, dann kecker näher, wenn sie zurückgeglitten.

Drüben, die Insel mit dem Grabe Chateaubriands,

steht dunkel und einsam in der Brandung

Der dort schläft, läßt sich nicht mehr
wecken durch Wellenspritzer, wenn sie auch »och
so hoch und verschwenderisch schlagen mögen.

Wilder, weißer, schäumender aber jagt



Sin Veitrag zur Zugendsrage.

(Anglo-sächsische Betrachtung.
Von Alice. H. Reutiner. London.

Ich habe den Artikel „Die seelische Krise der
«eiblichen Jugend in der Jugendbewegung" in
Nr. 39 des „Schweizer Frauenblattes". über die
Gefahren für das junge Mädchen in der
schwesterlich-mütterlichen Kameradschaft dem jungen
Manne gegenüber, wie die Jugendbewegung sie

fördert, mit Interesse gelesen und ich gebe zu,
daß man vor den Gefahren warnen muh. Ist es
aber nicht in der Natur aller menschlichen Dinge,
dab neue Ideale zu neue» Verirrnngen führen,
ganz besonders in ihren Uebergangsstadten?
Und ist es nicht etwas gewagt, die Verirrnngen
»n beleuchten, ohne zugleich die Vorzüge einer
neuen Idee hervorzuheben? Sollte man nicht
vielleicht versuchen. Ideale von Gefahren zu
befreien. — soweit dies menschenmöglich ist. — oder
sie auf ein Minimum zu beschränken?

Nichts liegt mir ferner, als die Beziehungen
der Geschlechter leicht zu nehmen: aber gerade
weil ich in der Geschechtssrage und ihrer Hebung
die höchste Lösung aller menschlichen Fragen
sehe, möchte ich einen Fortschritt, der sehr viel
zur Sanierung beitragen kann, nicht seiner Ver-
irrungsmögkichkeiten wegen aufhalten.

Die Idee der natürlichen, starken Kameradschaft

zwischen jungen Leuten beider Geschlechter
ist nichts weniger als neu in Amerika, wo seit
Generationen nahezu jedes Mädchen tauch
dasjenige an der Universität) seinen „Chum" oder
seinen „Boy" findet — die letztere Bezeichnung
hat in diesem Sinne weniger die Bedeutung des
Kameraden, als dik des besonder« Kameraden —
und sie hat zu einem bessern Verständnis
zwischen Mann und Frau im allgemeinen geführt.
Auch in England besteht ein kameradschaftlicher
Ton zwischen den jungen Mädchen und den
Jünglingen. Her durch gemeinsamen Sport ans
gesunde Weise gefördert wird.

Dr. Saleeby, der weit über England hinaus
bekannte Arzt und Soziologe, hat einmal an
einem wichtigen Kongresse über Kinder- und
Jugendwohlfahrt hervorgehoben, dab alle Staa
ten verantwortlich sein mühten für geeignete
Sport- und Tummelplätze zum offenen, natürl?
cken Verkehr zwischen jungen Menschen beider
Geschlechter und aller Stände. Er betonte lebhaft
die Wichtigkeit der Auslösung der Kräfte aus
harmonische. Körper und Geist befreiende Weise,
die den jungen Menschen in ihren Mußestunden
zugleich ein gemeinsames Handeln erlaubt, mit
gegenseitigem Verantwortungsgefühl, das sie in
offener Ehrlichkeit und mit richtigem Ernste
bewahrt vor den Gefahren düsterer Verhältnisse.
Dr. Saleeby meinte ganz besonders die physischen

Gefahren, vor allem diejenigen der nach
dem Kriege stark um sich greifenden
Geschlechtskrankheiten. Aber ich bin überzeugt, daß Sport
im obigen, gesunden Sinne auch seelische Kräfte
glücklich auslöst. Wir haben auf dem Kontinente
noch lange nicht tief genug erkannt, »vie wichtig
Sport ist zur Entwicklung ethischer Werte, z. B.
der Gerechtigkeit und „Fairneb" überhaupt.

Ich habe nie bemerkt, dah hier jugendliche
Freunbschaftsbeziehungen bedauernswerte Molgen

hätten. Vielleicht liegt dies teilweise auch
in der grötzern Unabhängigkeit des anglo-sächsi-
schen Mädchens. Es ist entschieden »veniger
„sentimental", auch da, wo es nicht weniger ties ist,
denn es hat Humor, diese Göttergabe, die durch
gesunde Selbstkritik über sich selbst hinausführt.
Ich meine hier Humor im tiefsten Sinne, ja nicht
zu verwechseln mit Witz. Es kann sich anpassen
an Verhältnisse und Schwierigkeiten: es hat meist
einen »vetteren Lebensausblick und eine gröbere
Levenselastizität. Dies wiederum mag teilweise
aus den richtig getriebenen Sport zurückzusnh-
ren sein.

Vielleicht auch, und dies glaube ich ganz
besonders, besitzt der anglo-sächsische Jüngling und
Mann ein stärker entwickeltes ritterliches Gefühl.
Nicht etwa „Galanterie", ganz und gar nicht,
sondern ein Gefühl der Verantwort»«« allem gegenüber,

was physisch schwächer ist. Es wäre gänzlich
gegen seine Natur. Aufopferung, »vie der Artikel
sie beschreibt, hinzunehmen, ohne selbst etwas
Großes zu schenken. Für ihn ist der weibliche
Kamerad ein wirklicher Kamerad unter vielen
wenn es aber zur Auswahl und zu tieferer See-
lenbeziehung kommen soll, so muh die Verant-
wvrtung gegenseitig sein, oder gröber für ihn
selbst, weil er der stärkere ist.

Trotzdem der anglo-sächsische Mann die Freiheit

und auch die Gleichberechtigung der Krau
meist als selbstverständlich anerkennt, sie sogar
schätzt, lebt in ihn» nngemein stark das Schutzgefühl

der Krau gegenüber. Dies klingt vielleicht
paradox: es ist jedoch eine völkernsycholögische
Tatsache. Leider scheint es auch manchmal, als ob
die Frauen dieses Doppelrecht schlecht ertragen
könnten, denn die Männer sind im allgemeinen
— hervorragende Frauenausnahmen natürlich
ausgeschlossen — in Amerika und in England die
entschieden höher entwielten Menschen,vesen:

während in Frankreich z. B. nach genauen
Vergleichsstudien im allgmeinen das Gegenteil der
Fall ist. —

Könnten wir nicht viellet Zt alle von diesen
Beobachtungen und Erfahrungen lernen? Wäre
es nicht möglich, daß wir unsere jungen Mädchen
vor einer allzu großen seel>^ - Verausgabung
schützte»», bevor die Seele ihr wirkliches Heim
gesunden hat? Ich Senke — nebst gesundem Sport
und seiner normalen Ablenkung — an die
Entwicklung großer Lebensinteressen und an eine
individueller Sehnsucht entsprechende Arbeitsmöglichkeit,

wie sie jetzt der weiblichen Jugend durch
selbstverständliche Studiengänge und durch
harmonische Ausbildung so leicht gemacht wird.

Und wäre es nicht möglich, unserer männlichen

Jugend die Verantwortung der Frau
gegenüber etwas näher zu bringen?. Meist sind
junge Leute für Vorstellungen und Erleuchtungen

zugänglich, wenn Verständnis und Liebe durch
sie blicken. Die moderne Familie und auch die
Schulen könnten nach und nach ungemein viel
erreichen auf dem Gebiete der Wertschätzung einer
aufgeklärten, freien Erziehung, die aber auch die
größere gegenseitige Verantwortung nahe legt,
sowie die Verantwortung sich selbst gegenüber
und seinen höchsten Gefühlen.

Die Jugendbewegung hat so viel Schönes,
Hohes, Befreiendes verkündet durch ein besseres
Sichverstehen und Sichergänzen der Geschlechter
überhaupt. Dies bedeutet der alten Auffassung
gegenüber gewiß einen großen Fortschritt. Mau
denke z. V. an die vorige Enge und Gehemmtheit,
in der so oft — aus lauter Unkenntnis der Dinge
— gesellschaftlich sympathische Beziehungen,
vielleicht die des Vallsaales lohne jedes tiefere
Sichkennen und ohn« alles Verständnis für wirkliche
Affinition) als wahre Liebe vorgaukelten, was
nicht selten zu unglücklichen Ehen führte. Dies
ist gewiß «eit tragischer «och, als eine zeitweise
Vereinsamung, der man schon deshalb nicht ein
allzu großes Gewicht beimessen sollte, da eilte
solch jugendliche Hingabe kaum alle Kräfte in
Anspruch nimmt, in unseren Ländern verhältnismäßig

spätere Entwicklung. — Ueberdies bringt
die Kameradschaft den Gewinn eines allgemeinen
weiteren Ausblickes und eines größern
Lebensverständnisses, und gewiß führt sie zu einer
tieferen Erkenntnis der eigenen Seele und ihrer
wahren Ergänzung.

—0—

Sine Frau Sozeniln für Hauswirtschaft,
Ehe und Mutterschaft.

In den Untversitätsferienkursen in Jena, die
in den Tagen vom 4.-9. August stattfauden, hat
eine Hausfrau und Mutter eine Vorlesung gehalten

über: „Schulung für Ehe und Mutterschaft'
und sich eingehend mit den Fragen der Vorbildung

für Hauswirtschaftsftthrung und Familienerziehung

beschäftigt: Stand der Frauenbewegung

in dieser Frage: Unzulänglichkeit der
bisherige» Ausbildung der Mutter und deren Folgen:

Die zukünftige Vorbildung der Mutter.
Die Durchführung der Ausbildung: NetchSvcr-
fassung und Frau: Ehe und Mutterschaft in der
Neichsnerfastung.

—0—

Entlassung verheirateter Frauen.
Die Direktion der niederländischen Eisenbahnen

hat beschlossen, sämtliche verheiratete Frauen,
die sich im Eisenbahndienst befinde.,, auf den ».

Dezember 1924 zu entlassen. Der Kampf gegen
die verheiratete Frau geht also immer weiter.

«ine Welle auf zu mir — fällt zurück — kommt
wieder in einem ungeheuren Reichtum» unbändiger

Kraft — ein Sinnbild des Lebens das ewig
neu wird ewig gebärt. —

Dinan.
Dinan, ei« kleines, altes, wunderliches Städtchen,

verschlafen, verträumt, sich fortivährend die
Augen reibend — so schien es mir, als ich eines
Morgens in aller Hast durch seine Gassen schritt,
um zum Zuge zu gelangen.

Und trotz aller Eile habe ich es lieb geivon-
nen und mir vorgenommen, ein« Zeitlang,
einmal. dort wohnen zu gehen. —

Eine Katze auf der Straße, die ihre drei Jungen
säugt, ein verfallenes Tor, mit Moos und

Grasbnscheln und gelben Wildblumen in den
Mauer ritzen, alte Kram- und Trödelläden mit
dunkelbraunen, bretonische» Truhen, Hänser die
Vergangenheit, alte Geschichten, Gespenstergeschichten,

alte Bräuche, alte Laute raunen.
Ist es schade, daß ich dich, du wunderlich

verschlafene Stadt, nicht mit dem Führer in der
Hand auf deine Reize durchstöbert habe?

Kenne ich >dich vielleicht nicht besser so —
mit dem Schleier vor dem Antlitz, der dich so
geheimnisvoll macht, so unerforscht, so voller
Wunder Emmy Franchiser.

Bücher.
Adolf Kvelsch: „Der Mann in» Mond"" Grethlein

u. Co., Leipzig und Zürich 1924.
Ein richtiges Ferienbuch! Sommerfrvh und

"Nie Tätigkeit der Frauen am Eidg.
Schützenfest in Aarau.

Das Aargauische Frauensekrctariat (das sind
19 aargallische und Narauer Frauenvereine) in
Verbindung mit dem Katholischen Franenverein
übernahm die Fürsorge für die weiblichen
Angestellten am Schützenfest 1924.

Für die fast dreiwöchentliche Dauer des Festes
»nutzte eine Organisation geschaffen werden wie
für eine baue»nde Institution. Es erforderte Tag-
und Nachtdienst, so daß für genügende Ablösung
gesorgt »verden mußte.

Die Fürsorge bestand aus 3 Abteilungen mit
je einer Letterin und einer Anzahl Frauen zur
Ablösung in drei Tagesschichten von acht Stunden.

Diese Schichten mutzten mehrfach besetzt wer-

naurnah. Pracht, der „Mann im Mond", mag in
der Literatur manch gleichgerichteten Genossen
hab«»,, der einsam zu genesen sucht von
wiederkäuender Selbftgerechtigkeit. Aber Pracht
verzehrt sich nicht in negativer Zeitkritik, er packt
fein Leben fest an und lebt es eigenwertig und
ganz. Wir erleben einen Robinsonsommer »nit
Pracht auf seiner Insel, er sucht sich selbst in dem
naturhaften Sein, empfängt durch ein Wunder
das durch Feigheit verlorene Herz seines ersten
Lebens zurück, und findet den neuen Wog zu den
Menschen und der bürgerlichen Pflicht. Die
lichte, blond« Hegel« half ihm den Rückweg
finden, aber trotz aller Einfühlung und Hingabe, sie
kann nicht mit ihm gehen: — Sternenumuder
lassen sich nicht durch getaufte Meteorsteine
rechtfertigen, — der Mann im Mond hat eine eigene
Wirklichkeit, in der Symbole Tatsachen sind, nnd
Tatsachen Symbole. Pracht steht der Natur so
nahe, daß er aus don» Wunderbaren und dem
Wirklichen eine neue Einheit schasst, sein"Wissen
um die Steine, Gräser und Tiere wird zu einer
Kraft, die ihr Wesen offenbart, ohne sie ihrer
Geheimnisse zu entblöße»,. Nnd darin liegt auch
der eigenartige Wort dieses Buches: Kultur und
Natur sind nicht zwei abgründig getrennt« Welten,

der Knlturbesitz ist die Voraussetzn»«» einer
inneren Erneuerung durch einsames Natnrerle-
beu, und das Naturcrlebcn wird erst fruchtbar
und bedeutsam durch tätiges Mitschasfen in der
Menschenwelt. Dr. L. M.

den, damit Sie lange Dauer des Festes die Hilfen
nicht zu oft in Anspruch nahm.

So kamen wir auf die Zahl von rund 70

Damen, die ihre Dienste während des Festes
freiwillig zur Verfügung stellten. Der Frauenbund
Zürich sandte uns freundlicherweise vier Damen
zur Hilfe, eine kam von Schönenwerd. Sonst
rekrutierten sich alle aus Aarau.

Etwas vom Schönsten an unserer Arbeit war,
daß sie geleistet wurde mit einer vom Anfang bis
zum Ende sich gleichbleibenden, steten Bereitwilligkeit

und ohne eine einzige Dissonanz unter den
Mitwirkenden.

Wahrlich, so ist Arbeit Freude, auch wenn sie

einmal Unangenehmes bringt!
Das Heim (Fabrik Vally an der Küttiger-

straße) wurde uns vom Ouartierkomttee der
Fürsorgekommission zur Verfügung gestellt, und
zwar: 7 Säle mit 489 eisernen Betten, eingeteilt
durch zirka 2^ Meter hohe Jutewände in
Kabinen mit 4—14 Betten. Die Bettstellen waren
ausgerüstet mit Strohmatrazen, Kopfkissen,
Wolldecken und Bettttchern. Dazu gehörten die nötigen
Waschräume, Aborte, eine geräumige Küche, ein
Bureau und ein Nachtlokal.

Unsere Tätigkeit verteilte sich, wie schon

erwähnt, ans 3 Abteilungen.
A. Kasse und Depositen.
Geldbeträge und Gegenstände konnten gegen

Quittung im Bureau deponiert werben. Die
Angestellten benützten diese Institution fleißig,
da leider mehrfach Entwendungen und Verwechslungen

vorkamen. Alle geschäftlichen Angelegenheiten

wurden hier erledigt.
B. Aussicht «nd Kontrolle im Heim.
Alle Angestellten hatten ihre Heimnummern,

die sie als kleine Broschen ans sich trugen.
Dieselbe Nummer war überall angebracht: Bett:
Koffer oder Korb, Schuhe, Wäsche, welche uns zur
Besorgung übergeben. Im Kontrollheft stand
Name, Heimnummer, Nummer des Festwirtes.
Darin wurde die Heimkunft und Zeit des Weckens

am Morgen vermerkt.
C. Aufsicht und Kontrolle auf dem Festplatz.
Diese beschränkte sich auf Anwesenheit einer

Fürsorgedame auf dem Festplatz, damit jederzeit
dort Auskunft, Hilfe etc. erteilt werden konnte.
Dicht beim Sanitätsposten war ein Kinderpark
eingerichtet: 1. für verlorene Kinder, die dorthin
gebracht und abgeholt werden konnten, 2. für die
Tage mit den großen Umzügen, an denen Kinder
teilnahmen. Neben einigen jungen Mädchen,
welche sich zur Beaufsichtigung der Kinder gemeidet

hatten, war auch die Fürsvrgedame jederzelt
bereit.

D. Sanitätsdienst.
Ursprünglich hatten wir kein eigentliches

Krankenzimmer vorgesehen. Es zeigte sich aber
nach einigen Tagen schon als unentbehrlich, und
da die Zahl der Angestellten kleiner blieb als wir
gerechnet, richteten wir nahe bei der Küche ein
solches ein, das — nie ganz leer stand, vbschon

c»»stlich Erkrankte sofort in den Kantsnsspital
übergeführt wurden.

Glücklicherweise hatten wir aber während der

ganzen Festzeit überhaupt keine ganz schweren
Fälle.

Morgens, und wenn nötig auch abends, hielt
ein Arzt täglich Sprechstunde. Als Pflegerinnen
waren Samariterinner, freiwillig tätig. Fußbäder
nach Heimkunft des Nachts waren obligatorisch.
Bei gleicher Gelegenheit wurden Lindenblüien-
und Pfefferminztee abgegeben. Die Abteilung D.
übernahm auch die Arbeit der Verköstigung
unserer Fürsorgedamen und unserer Putzfrauen,
welche in 3 Tagesschichte», beständig tätig waren.

E. Wäsche und Beinhalten des Heims.
Eine unvorhergesehene große Arbeit brachte

uns die Besorgung der Angestelltenwäsche. Sie
wurde täglich morgens abgeholt und tags darauf
wiedergebracht. Dieser Abteilung lag ferner die

Ueberwachung der Arbeit unserer Putzfrauen ob.

Die Zahl der Angestellten betrug durchschnittlich

39, statt 489, wie vorgesehen. Für uns war
sie groß genug, doch hätten wir sie für die An¬

gestellten selber größer gewünscht, denn diese wurden

sehr angestrengt. Die vorgesehenen freiest
Halbtage oder wenigstens freien Stunden wurden
selten innegehalten und wir waren leider machtlos,

etwas daran zu ändern. Wir möchten bei dieser

Gelegenheit betonen, daß wir Frauen nicht
einverstanden sind, daß unsere Mitschwestern einen
Vertrag mit den Festwirten unterschreiben, nach
welchem sie Fr. 2.— Tagesentschädigung erhalten.

Es ist unwürdig, daß unter Voraussetzung
von Trinkgelder-Einnahmen die Arbeit einer
Wirtschastsangestellten so niedrig entlohnt wird!
Wird sie nicht dadurch schon auf eine gefährliche
Bahn geführt?

Man hat uns von verschiedenen Seiten viel
Nerger und Unannehmlichkeiten bei unserer
Arbeit vorausgesagt. Deshalb sind wir froh, sagen
zu können: Wir haben dankbar empfunden, daß
unsere Erfahrungen nicht so schlimm waren.
Gewiß gab es unter den vielen Angestellten sehr
verschiedene, sogar schlechte Elemente. Für diese
aber übten wir die Fürsorge nicht!

Unsere Arbeit galt denen, die sie wünschten
und dankbar empfanden. Es war eine recht erfreuliche

Zahl. Speziell von unsern Patientinnen
haben wir Dank und Anerkennung gehabt.

Sollen wir noch von kleinen Vorkommnissen
erzählen, die wir glücklicherweise von der komi-?
schen Seite betrachten konnten?

Da kam einmal mitten in der Nacht ein Herr
als „bestellter Arzt" und wollte die Patientinnen
sehen. Er hat aber schnell erfahren, daß er „nicht
am richtigen Ort" war. Ein anderer behauptete,
er sei zur Mithilfe bei den Fußbädern bestellt«
Wir betrachteten solche Witze als Ausfluß der Fest-,
stimmung, doch zeigen sie deutlich, daß stramme,
stetige Kontrolle nötig war.

Nun ist unsere kleine Stadt wieber in ihrer
gewohnten Ruhe. Sie hat zum wohlgelungenen
Feste alt und jung, Frauen und Männer zur
Mitarbeit gerufen. Daß sie mit allen vereinte»,
Kräften einer großen Ausgabe gewachsen war,
möge zum Nachdenken bewegen. O.

Abolitionifiische Föderation.
Der internationale Kongreß der abolttionisti-

schen Föderation (zur Unterdrückung der regle->
menticrten Prostitution) wird am 22., 23. und 24.

September in Graz (Steiermark) unter dein
Präsidium von M. A. de Graaf stattfinden.
Berichte und Referate werden erstattet werden von
den Herren de Meuron, Minod, Prof. von Dü-
ring, F. Ude, Dr. Löwenstein und Wcldhnyzen,
Frau Müller-Otsrted (Paula Müller-Otfried, die
Führerin der deutschen evangelischen Frauen)
und Dr. Helen Wilson.

Ebenfalls in Graz wird vom 18.—29. September

der Kongreß der nationalen Vereinigungen
gegen den Mädchenhandel stattfinden.

Irrlichter, setsame Geschichten von Gustav Renker.

Verlag: Gretlein u. Co., Zürich und
Leipzig.
Die beiden Berggeschichten „Die selige Frau"

nnd „Dämon Berg" gehören zu den Perlen dieses

Buches. Sie sind das hohe Lied der Natur, der
Berge, «ine Offenbarung der Schönheit.

„Die Musik des Mönchs" nnd „Die
Schiffbrüchigen" — das sttßschmerzliche Bekenntnis
zweier Menschen, die alle Glücksfreuden der
ersten Liebe durchkostet Haben, um sie zu früh »nit
dem Götterneid, dem Tode zu büßen. Etwas
Versöhnendes geht trotz der tiefen Tragik durch
die beiden Novellen, in denen Phantasie und
Wirklichkeit sich zu einem poetischen Ganzen
verbinden. Noch mehr geschieht dies in der dritten
Licbesgeschichtc „Die Liebe des Junkers Cyrill",
in der sich ein Kind der modernen Zeit in die
tiefste»» Gründe 5er Sagenwelt verirrt, um
schließlich darin zu versinken. — In den
Geschichten „Das Modell" und „Die Maschine" läßt
uns Renker tiefe Einblicke in das Seelenleben
eines Künstlers, eines Gelehrten tun. Kunst und
Wissenschaft werden in beiden zu einer Leiden
schuft, die alles Menschliche in ihnen völlig ver
zehrt, sodaß sie. der Mitwelt völlig entfremdet,
der Tragik des eigenen Wesens, der Katastrophe
zutreiben. —

Die Gestalten der „Irrlichter" leiden alle an
der Liebe. Die Liebe zn Menschen, zu Schönheit
nnd Kunst wird in ihnen zu einem Feuer, das
sie, strengster Logik gemäß, dem Untergang wer
hen muß. Dichtung und Wahrheit fließen oft

Von Zeitschriften.
Schweizerische Elternzeitschrift

für Pflege und Erziehung des Kindes. Zürich
1924. Verlag und Expedition Orell Füßli.
Jährlich zwölf illustrierte Hefte Fr. 7.—, mit
Kinderunsallverstchernng Fr. 8.39.

Reichhaltig und gediegen wie alle auch
das Jnli-Seft der längst aufs beste
geschätzten schweizerischen Elternzeitschrift. Ilse
Franke findet ergreifende Muticrworte an junge
Töchter: Hedivig Blenler-Waser gibt treffliche
Winke, wie man die Ferien den Kindern besonders

angenehm nnd reizvoll gestalten kann. Lydia
Koch weist in einem Aufsatze daraus hin. wie die
Eitelkeit manche Eltern dazu verführt, durch
unzweckmäßige Kleidung den Kindern alle Spiel-
sreude zu verderben. Otto Ernst plaudert köstlich
weiter über die geistige Entwicklung seines Enkelkindes

Heibêlô. Dora Zollinger-Nudols hat eine
reizende Skizze über ein Kindererlebnis
beigesteuert. Die hygieniichen Beiträge handeln diesmal

von den nervösen Störungen bei Kindern
und der Pflege der Augen. Willkommen werden
auch die Erziehungsersahrungen aus dem Leserkreise

sein, sowie die zahlreichen praktischen
Winke und Ratschläge für die Erziehung. Auf
Wunsch wird dieses Heft jeder Mutter kostenlos
zur Ansicht geliefert. '

ineinander. Trotzdem sind diese Menschen aus
der Wirklichkeit herausgewachsen, voll Lebenswärme

und überschäumender Kraft. Die Sprache
ist schlicht und doch eigenartig, der logische Ausbau

bewunöernswert. Einzigartig in ihrer sar-
benglühenden Schönheit sind die Schilderungen
der Berge und des Meeres. H. R.

» H »
Bin durch den Garten gangen.
Blieb ein Resedendüitlein hangen
Am Kleid.
Au» Abend vor dem Schlafengehen
Tat's noch mal durch die Stube weh'»»
Ganz leis.
Ob so das Schöne, das wir je aeseh'n.
Mag noch mal durch die Stube weh'n
Am Lebensabend vor dem Schlafenaeh'n!

Maria Vatzcr.

Gesundheit ist Geld!
Es gab Zeiten, wo der Genuß von Bohnenkaffee bei hohen
Strafen verboten war. Einen bekömmlichen, gesunden
Ersatz für puren Bohnenkaffee fand inan in» altbewährten
und nun in taufenden von Haushaltungen gebrauchten
Kiinzle's Kaffeesnrrogat-Moccamischurg
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Um (rklämittsl klii88ÎA 211 Mâetmn, Vkàutsn là Uii8sre à'M8àôri6ii

Atodel -u beispiellos ZiUIîgen preise»
8iîmtiielis kinriebtangen sind in boabkeinsr HualMtsarbeit ausgekiikrk und gemessen eins verirazliebv Karantie vor» 19 saliver». Vkâkrsnd diesen 19 dabrsa werden dis von uns gelieferten Hinrichtungen in»
Doiuiril dss K linkers kontrolliert und ansssrdsin dis im Eebranà entskan dsnsn lZssebädignngen kostenlos trelioden. — Verlobten u» cl VlsckerverkSukera lst âainlt eine seltene llaukAelexson-
l»elt Asdoten. Im Verkant stöben va. 399 klnriebtnngön vom vintaeiistsn dis ram reinsten llsdark, besonder» bürgerliche and gan? vornskme Wobllnngssinriobtnngsn, die tstsSvdlleb ra konkarrenrlo

vortsilbattsn kreisen abgegeben werden. M

» î)»îere kkei»Zs»8e 10
(Mittlere klieindrSeke links) vsKrUncket 1882

2vkien - «sspar Lsâerksus
<v!s»à-vls llaoptbalintrok)



^înen eilten k'Ià
babsn sick in clor gutgoküsirton Küciis b/Iaggi's Produkts

gesickert: lVIaggi's Luppsn, Würrs, Douillon. Ilirs Vorzüge
stogon in stirer Cüte, Ausgiebigkeit und sintacksn Vsrwsn-

dungsart. b/Iaggi's Produkts werden mit grösster Lorgtalt
au« nur allerbesten kîoliproduktsn bergestslit. 1215

s vsf SàllLli von vsrseslönsrt àWs^si-docjsnwicliss I > X/»X /^ussslisn clsr Wàung
pospcxi'e se, vRvsisi'c» oocu ^sn. ivioi^i'neux

1

WI «LDDSVSWMI
empkoblon sied äsn Touristen bei kürzerem oder i-innerem ftukontkalt:

NR Wtze. frisch gevffilltte
?>»z- sterilisieren geeignete

^eltllnerSeMeere«
sowie Preise!- u. Brombeeren
1X5 kg Kistchen Fr. 4.8V

Prima echten altenBeltliner
in Korbflaschen von ca. 7 Liter

Fr. S.5V per Liter.
Alles franko geg. Nachnahme

P. Plozza, Brufio
Importgeschlift "«»

Beltlinerweinproduzent.

Lokukordmo

»
8 Ls sind niobt nur

Lsbaupìungsn, sondern
clrs! istsaoksn!

1. kàs ontiiàit mrkiiekos fett,
2. KH8 giämt sciiönor liene je,

Z. «718 mMlüsüciniiiSnM i.iisüd

8elt lS. ttprN in Dosen mit i

vorricdtunx verzanât

Lutter, Oderdoten l^kur^au
padrik cdem.-ìeào. proàukte

1107 1300

M MtiM-lililliiAl

Zequomo monaìl. Gablung
Verlangen Lis krstls-

Katalog Xr. 131

8ehìWiî.»àIiii!.'fii!is'i>l.iii!esii

Amme
»mlrmi

ksulen

Is.veiMitmzM?Z°/°
10 SUick
20
so »

loll „

zvo
6.sv

>0.2v
2Z.—
4l.—

zzo 4ll0gr
6.Z0 b.S0

11.4» tZ.SV
Zd.— 2».—
47— 6Z-

Irsnko aegen I4acknakme von

Se»àsiil!isMttigIIi.Z
àk Vunzà ein QratiszMck

2ur?rode.

Jede Mutter W
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Dr. mod. R. Flachs in seinem Werk

„Bas Kind und feine Pflege-
Preis 3 Fr. Bers. portosrei bei Einzahlung auf Post»
scheckkonio VlI110236 Hirs-Almstedt, Ritfchltkon.

Evangel. Töchterinstitut Horgen.

KM- M MlIlililMillk
Kurbeginn 1. November und 1. Mai.

Prospekte versenden: Pfarrer Baumann, Horgen und
1221 D. Haeberlin, Vorsteherin.

»stvcc»
vasidaus. ?enz. kestaursni. cìelogsnkoit 20 iNineraidSàern.

^Ikoliolkrsi«» kastbaus
„Sonno«^

VIM >16»

Lbàtlsvk. Volksdau» b. Vbvrtor
Rlkvliollreiez kszlaurani, limmor, RLUei-, vllentl. I.050ZSSI.

IK AUtba Volksbau» Nraudilncluvrdo!
sä DU » MM RikokoUreisa Restaurant, pension, dimmer.

Volksdau» (ksbnbokväbo)
aikokoitreies Restaurant. pension. liminer.

».»lìioqvbvt
Ksdnkolnâìie. kestsurant. ?il

87.HVKII?
b.Sskvkok. ttotei.

7«V8I8
5Iàke Lsiiakok u. Pos

8VI»ci!8

Tllkvkvlti-sls»
Volksdau»

LsdnkolnàUe. Restaurant. Ximmer. pension. SeULner Saat.

Hlkobolkrolos
Volksbolu»

b. Laknkoi. Hotel, pension. Restaurant, prosp. au Diensten.

^Ikoboltrsivs Volksdaus
Llotvl Dlitla

RAUe Ratinkok u. post. Restaurant, Xirnwer. peustou. RSàsr.

2ìlkoboltr«lo» vastbau»
uoâ Llviuoluâvstudo

«ISsalk-e preise. Tur Verpiieeunx su! »«àlrelaeu besvniier, xee>euet. Reine rrluRgeilier.

prscdtîses,üppigesHuar
âurcd »IK«LXVI.vr
L8 kîilt, vo siles snâere versait, àkrsro
tsusenâ todeuâste /ìnerkenimn?ea u. Ksckbe-
steliullken. Qr. ?t. 3.75. Lirkendi.-8kam-

poori, à. Leste, 3V Lts. Virkenbl.-erème L"L« troà. tissre ?r.3.-
u. S.— p. Dose. ?eine Lrnika-T'oileìteliseike Lr. I.2V. LrkSUI. In
vielen âpotlieken, Drogerien uncl 00iîkeur^e8ck. oâer âurcd
Mper»ki'Sute»'2entt'aIe sn» 8t. vottirarâ, ?aiâo.

lZsâ pksîer» u i «-«-a
mit 6er vvitborilblutvu Vaiuluasvdluvbt unä

Ibvriualquvllv, 37 /- ° Là
Kurar^t: vr. kuedendeviter. Direktor: kart Stoettuvr.

Tìlkodolkroles

MUMIIII im MîîlîM
vderaeAerl M

Sommer unà Winter geükknst. Densionsprvis von
dr. 8.50 vv. IXèiìisrs ^uskunkt sturod: Zetlvvester

Hanna KIssIing, Lodvester Ltirîstins dlaâig.

KF/ìWS ««MM-
Dato Verpflegung, sodvne sonnige dimmer, ^ngs-
nvdwer ^ukentdîilt ktlr drsusn n. blàlZebvn. 1142

^rkvIuilsslKellr» Stäka

knilllzà KMillliM- vim »svllel!i-8àie 1210

Dansanne. Driinsti. praktisods ^us-
kiiàung in alien Dausdaitungs unà
Dsnâsls-dàedern, Lpraoken, dlusik,
Danàrbeiteo, dlêikstuvsten, vsrsobis-
tiens Ltiekarten, ^tetsllplustik unà

I.eàsrarbeit, Mlalsn. Lesunâs uoà seböns Dago lies
Hauses. Prospekt u. Deter. ?ur Vertilgung ciured äis

kesikeriv. ikslepdon 43.57.

WAMW!> Mil
Telephon Bollwerk 12.33 Diihlhölzltweg 14

Kochkurse sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

MVSl-IlWWiWMM „'iMeRà"
kîrcìiders (Lorn).

Naximum 10 SediUsrinnsn.
Prospekte uncl kekersnasn?u Diensten. 1174

ZI. IS««»
« ,.1p«t!iàe e.DZlitiüZüli.özzs!

M kreis kr. 1.75

Dausmittel I. lîanges
von unitbertrokkener Deii-
viikung tür alle wunclen
Stellen, Drampkadorn, oki.
Leine, Ilaemorrdolden,
Dautleidvv, dleobtvn,
LrandsedSden, VVvlt, 8on-
nenstiekv und Insekten»
stiebe. In allen ^potksken.

Leneraldepot:
ZI. MII8»WlIieIle. ÜSZöl 1

lilerse krsieszcbsle
Lekördlivk

anerkannt ii!«M Sekördliek
anerkannt

vr». kîliâerKsrtiierîimelì Semînsr
8eme8ìerdeAlniR: 20. 8epìen»der

am 2Ur!vk>
see

?en8iDN8pre>8 von kr. 7.-^ g»
Liment.: Leicester Lisa ^eìekx-

frMMà „5MW"
keglnn dsrdrsuenbilduvgskurso kilr kôodìsr Nitts ápri
und Nitts Sept. kraktiseds und tdeorstisode dìicdsr.
Kindergärtnerionenkursv. Massige kreise. Kinder-
keim Loonegg nimmt das gavTv .latir Kinder jeden
Alters »uk. Prospekts und ruidsrs Auskunft dured die
Leiterin 1100 Dvlonv Kopp.

!s
âlkokolireîss

liole! klau Krsui
Ilnterseen 2 Min. vom Dauptbadnkok

dreuadl. Zimmer. Pensionspreis von dr. 7.— an.
öuttsrkilede Ligens patisserie. 1182

Wkl. empkisdlt sied Krau Kiipker.

MM ?M»I> KW»»« I.«II
In sckünst. I.ake s. See, m. kerrl. Nuza. a. o. lled, pens. V. Pr. 7 an.
Mg.Seeda<t»nst.u.Ruâersckillli. Nölt.empl. sick kì.prev-VIaus.

I^avetsodertslsa Ä.kdeiiiqueUeli^
wlvettMllror!

TRAU i400inllûi.RUà. oberlâ.

Route oSscbenen.oderalP.Oisentls. ZinaUge postautoverdlu-
Uunz OiSentls-TtnUerinatt. NilUes oebirgziuiins. tìusze-

Uoknle?annen«aIâunAèn. Spasiergèlngs.
»V a RomIortabiesN^uz. 60 Retten.itorei vmevatp ^ - g p e - > »

2u iSngerein Ruraulentdatt sebr geeignet.
Prospekts âurckSieResllrer- Qescb«. vecurtlns. 7eiegrapb

oie sobvnsien

vlusen
weràsn 6. Lck8el8ck«el88
verÄordeia. 628
enàlîed xelunâene, adsvlîtt
unsckSàtteke 8cd«el»s-
mlttel verkilîeì âle».
Ke n VertrelbunASlnMeì.

472V Mìeinâepot: 1!68

Kî^î Tîpoîkàe.LuTera 19

preis Lr. 3.— per Ltasede-

Malaga â
Direkter Import seit 30

Jahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern :c. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

MlltkNl
zu Fr. 0.65 per Kg.

Lmilio Barca, Gravesano
' (Tessin). 11S4

MMMWkWM
Witikonerstr. — 2DKILD 7 — Lei. Dottingsn 29.02

kurdsuL OiavAÂeì f'êà
LUmat. vor^llel. laSL« lür LrdolungLbeclilrttiLe uvà l.eicwkraake.
?rScdtiee 8paàreSnge. Pen8ic»nsprel8 Lr. 8.-dls l4.- Prospekte

18«
MW MWIH
dletet »alQ«a QSgtan aa^en.
iiulentkalt inmitten krAitixer
^Vaiàsuit unà iSnâlioker Lüde

od Lempaed, Lì. Ludern del civilen preisen unâ Lut^e-
Mkrt. àke. ttöki. empi. sick Lrl. àrle l'roxlei', propr.

keàWàll au» ?nsersee
gegenüber der kîigi

gvîvl VlirilêviL beimsliges, komfortables damilisn»
Hvlvl liulllslvà KotsI in sebünstsr, rubiger Lage.
Lodattiger Karten, Ladsanstslt; disebsv; Ladern.
Letbstgekllbrts Küodv. Prospekts. 4411

8obvziter»Würner.

lls.llkMM>ilMerveà!lsmtslt..fkîeàiiii"
Zülblscblscbt sZeimsli), stNiidiiiiiMioii Nlni'lswll
Kerven- n. kemütskranke. Lntveöbuungskuren
(lìlkokoi, Morpkium, Rokaiu eic.) Sorgl. pliege. 0egr. >SSI

ttaussr^t: vr. Vannier. Lksksrtt: vr. Lra^enkUdì.

»

stsr Lage (diäbe Kurbau?) kür
deriengSsts und Lsiobtkraake.

Sebüner Karten, gedeekts Lalkons. Vor^ügliebs
Verpflegung. Pensionspreis dr. 10.— bis 14.—. Prospekte
dnreb Lss. Kni. 8. Krlek. 1169

8c:kilnderg»LsÄ
8taìloi» Kntlebucb — 1425 m ü. M.

à diatursobönbsiten reied, sebr beliebt. Hüben-
knrort. ^ltborübmts Lebvskvlquvlls. Massige
Pensionspreise, prosp. durob Kamille K. La^mann

««MN« -
beim öabnbok

Komfortable Zimmer. Likt. Sikuogssimmor.
Sorgfältige Küobs. Iriokgsldkrsi.

Nlkodolkrele» Kv»taui-avtIlkVMall làenstr 9
Mittagessen V. Kr. 1>— bis 2.20, stets krisebss ksbäek

Keinsinnüt^igvr Krauenverein
1139 " der Stadt Lasern.

MerM lüiillöl llelmsl
Veatvndei-A 116

Divr finden Krboluagsbsdürktigs und Ksrisnkindvr
liebevolle àknsbms und gute Verpflegung. Liege-
Kuren, Sonnenbäder. Lei. 44 prosp. d. Krau Kisin.

praektvolis, rukigs Lage
in ^Ipenmatton. — Lesonders sedün und vm»
pkokionsvsrt im duni. 1130

Prospekte clarod D. Kvllvr.

Vc>i-t»sr»sîstokks
îlsod»ctsOl«« r,

tSsksI«Isssr»
^iscbwâsOtisDsrrisrlwâsclHS

Ssttvvâsvkv
â Cc».

Vorbang-Kadrikation, koztstr. 13, I. St., St. kalten
Mustersendungen auk Verlangen. 1204

Was Sie an

Schuhsohlen ersparen
Können, sehen Sie erst, wen»
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösuna dazu 50 Cts.
Bersaudgcfchäst L. Lanz,
Huttwil. 121S

Begetar-Penfian
in schöner Lage im Wallis,
Nähe von Montana »Ber»
mala (Drahtseilbahn) von
Siders.Bekannt als trockene,
sonnige Gegend. Preise von
Fr. 5.50 an inkl. Slldzimmer.
kl. Daemkvr, VeatbSne,

sur Lierre.

flallerien
das Lests

kür Ibre lasobenlamps.
Verlangen Sie immer
die Marko SWIILI!
Lvitr! á.»K. Aüried

Marko „Louqnot dos ^Ipos"

Düobstor Mbrwort
bei sebr loiobtor Vordauliobkoit

Voriangon Sie stets das

kriginalprodukt kerborkäso.

Die Frau
v. Dr. mod. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein literarischcr Genutz
Preis 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, auf Postscheckkonto

VIIl!023S Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

tzM MM MM M ke««Z
Subventionnée par la Confédération

VKXàVK.
Semestre d'biver : 21 ovtvbrv 1924 an 21 mars 1925.
La première annêo dos cours donne un complément
d'instruction an point do vue économique, juridique
et social. Los doux années une préparation eompldtv
aux oarrlèrès d'activités sociales (protection do l'on-
kanco, surintendante d'usines, etc., d'administration
d'établissements bospitaiiors, d'enseignements mêna
gor et prokossionnsll féminin, do sociétaire bidlio
tbêoairos, libsrairos. Cours d'jntiiMièrss-visitonsss en
collaboration avec la Croix-Rouge. Des auditeurs et
auditrices sont admis à tous los cours. Le 7?oLer do
décote, rueVceplor 17, reyoit dos étudiantes do décote
et dos élèves ménagères comme pensionnaires. Cours
do ménage; cousine, raccommodage etc., pour externes.

programmes 60 centimes et renseignements
par le secrétariat, kìuo Cbs. Lonnet 6. 1118

AMtter TîeMuns!
Die boisson page kommen l vie Mllod cvird svdlovàt l

Kobst euren Kindern das desto Kabrungsrnittsi

vas pe8itâIo2?î»Meì»I
stärkend und »obr billig, sebr empfoblond gegen
Kindeldiarrbäo. Das stärkendsts, angensbmsto Kickb-
stück für Krvaebsono. Die Lüebso Kr. 2.89

überall su baden. 6406

Gesucht:
Aus anfangs September 1924 treue, willige, gesunde

und intelligente

Tochler
die bei sehr angesehener Schriftstellerfamtlie in der
Westschweiz Küche und Haushaliung perfekt und selbständig
besorgt, etwas französisch spricht und Dauerstelle wünscht.
Sehr gute Behandlung und hoher Lohn. Putz- und
Waschfrau vorhanden. Da Vertrauensposten, Anmeldung
ohne vorzügliche Zeugnisse und Referenzen unnütz.

Ausführliche Offerten unter Chiffre S1219 3 an
Orell Fützli-Annoncen Zürich, Zllrcherhof. 1219

Leinwand
Feld- u. Küchenschürzen

Sandtücher ""
Tischzeug und Serviette»

Handarbeitsftoffe
bunte Bauernleinen te.
beziehen Sie vorteilhast durch

Z.Peyer.Schleitheim
4- u. 6-wöch. î

könn, jederz.!
begonnen werden. Grdl. Er-^
lcrnung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Slltz-Speisen u. Backwerke.'
Man verlange den Prospekts

Pension Baerwolsf,
Zürich, Huttenslratze 66.

Dotel kreitkoco^
Komk.Krbolungs^

beim. pens. 8-9'/- Kr, .loot
u. Sept. 8 Kr. Kmob. ii»t'

»«» vî««»? Ä

Ksdonvordieiist kür
Wio<isrvs7k!!!i'?r. N10

tà Urnleàl
Lkaeì ksi Liàbuà

Ideales Korioaboim. flnorkaunt guter liscb.
Kisonquollo. 7147

Prospekte dureb Kr. Xomp.

SlllelZMM3580 Luftkurort
KLlI8l8»K«v

ob ^üricbsos
iUsaler RerievauIenUiaU. tterriicdaa Ruallugaalei. KUrenommierle
Raaaion, LacdloreUea. LoncUtorei. reiepd, I. Rr. Aîaecdier

UM 1.1. »««m. lîeiève
Cours do Vaoauvvs 4—15 août

pszkvlioìosle âe ì'eaksnì.
pédagogie expérimentale. Orientation professionnelle

etc. programme et inscriptions (40 kr).
4, rus Cl». Lonnvt, keoèvo. 5283

PIcztsl lVlslQjs Kulrn
Lab., borübmt scbSnv Lage. Kür Kerlen-
ankontbalt vorsügi. gooig. Daus. Lo-
kannt gute Verpfleg. 45 Lotten. Pen-
siovsprois Kr. 11.- bis Kr. 13.- je naeb

kdorengadin Zimmer. Ilinstr. prosp. ank Verlangen.
1817 m ü. M. 3815 L. Klrebnor

ü!

M «M ì c».
Seblltseng. 22, Xürieb 1

Kntresol 1126

vrautansstattuug
imDausbalt

An alle Damen.
Wichtige, diskrete Mtt<
tetlung über die Erhol-!
tung der Gesundheit in?
der Ehe. Senden Sie;
Ihre Adresse vertrauensvoll

an Postsach 1l3l5
Herisau.

Tîxalp Lornor
OberlandPension

1530 m «. M. Lrisnxsrsoo. Station kiossbacbkällo.
Pensionspreis Kr. 6.50 nnd 7.—. ?oiopdon 84.

Prospekte durcb (4410) Mlodol â Moser.

k>
R s

WZ
1200m

dl.

Ziso

MMZMW/a
Sonnige, rndlgo ^ipenlagv. - läg-
liebe postvordindung. lol. 34.

Pensionspreis Kr. 5.— bis 6.—. LI. Maobart.
I>d?ivllilvîlst Kurgäste, volebo selbst koebeo,
ävlivilUolUi vorden »ncb angonommon.

Wo?
und bei welcher liebenswürdigen

Dame oder kl. Familie
fünde meine 18jährige

MkllllMt
zur Besorgung der Hausge-'
schäsie,Näh-U.Stickarbeiten.'
Da sie seit 7 Iahren mutterlos

ist, wird sreundl., mütterliche

Behandlung und
Familienanschluß gr. Lohn vor<

j

Gefl. Offerten u. Chiffre O
F 5174 B an vrell Fübli-
Annvneen, Bern. 1218

Ersahrene Kraulen- und
Kmbervîlegeriu i2«l

sucht leitenden Posten als

Vorsteherin
in Säuglings- oder Kinder«
heim. Offerten unter C' "
O F 48W B an Orell
Fiitzli-" nnoncen, Bern.

BMeweldeeren z
5 Kg. Kistli Fr. 4.50,10 Kb
Kistli Fr. 8.20.
Aprikose» 5
10 Kg. Fr. 12.50 sà
MorgaatI à Co^ '
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